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Prolog:


„La furtüna sto per via, chi la piglia e chi passa speravia“


„Das Glück steht am Wege; der eine nimmt es, und der andere geht daran vorbei“


(Schweizer Sprichwort (rätoromanisch))


Die Reise ist zu Ende, letztlich glücklich, trotz aller Widrigkeiten und Probleme, die zum Schluss aufgetreten sind. Auch das Coronavirus konnte nur teilweise Macht über uns und unsere Reisepläne gewinnen.


Ich danke Carina, meiner Frau, die während der ganzen Reise ein Tagebuch geführt hat, sodass ich das eine oder andere wieder nachlesen konnte, um Aussagen zu präzisieren; des Weiteren ihre fremdsprachlichen Fähigkeiten, die oftmals unliebsame Probleme verminderten.


Ich danke der Deutschen Bundesregierung, die uns aus Australien zurückgeholt hat. Ohne diese beispiellose Aktion wären wir in Australien „ gestrandet“ und die weitere Reise wäre „nicht einfacher“ geworden.


Ich danke unseren beiden Töchtern, die sich all die Monate unserer Reise um unsere häuslichen Angelegenheiten kümmerten.


Und ich danke allen Freunden und Nachbarn, die es uns ermöglichten so eine tolle und wunderbare Reise zu erleben, wahrlich ein Geschenk.





1.0. ZUSAMMENFASSUNG


„Eine Reise von tausend Meilen beginnt mit dem ersten Schritt.“


(Laotse)


Eine Vision ist wie die Idee zu einer bestimmten Reise; jeder hat eine andere Idee von einer Reise, jeder entwickelt sein persönliches Reiseziel. Es ist die Richtschnur und bildet die Basis für die weiteren Planungen. Jeder, der Reisen plant, weiß das und geht mit einer mehr oder minder klaren Vorstellung (Ziel) an die Planung ran.


„Strategien“, „Visionen“ sind also nur andere Begriffe für Ziele; „Missions“ nur ein anderes Wort für Richtungen oder Wege, die es zu planen gilt, um das Ziel oder die Vision zu erreichen.


Auch und gerade die Politik braucht Ziele; sie braucht VISIONEN, um uns Mitbürgern die Richtung zeigen zu können, wohin ein Staat oder ein ganzer Kontinent strebt.


Die Herangehensweise an Reiseziele und an politische Ziele sind also sehr gut miteinander vergleichbar. Die Umsetzung der Reise selbst beginnt gemäß Laotse (oben) „mit dem ersten Schritt“. Soweit, so gut.


Was passiert aber, wenn ein Politiker gar kein Ziel oder gar keine Vision hat? Wie soll der Politiker dann wissen, wohin er gehen soll? Wie soll er die nächsten Schritte planen? Jede Richtung, die er einschlägt, jeder Schritt, den er macht, kann richtig, aber gleichzeitig auch falsch sein; er weiß es einfach nicht. Der Politiker läuft chaotisch im Kreis und findet doch keinen „roten Faden“; er verunsichert die Bevölkerung und mit der Suche von Schuldigen, will er von seiner Unfähigkeit ablenken.


Und das ist mein Eindruck von der heutigen Europäischen Union (EU); es fehlt der EU eine Vision, „wohin die Reise gehen“ soll und muss, es fehlt die grundlegende Ausrichtung ihrer politischen Zukunft, es fehlen Politiker mit der Vision eines vereinten Europas, es fehlen Strategen über die Zukunft unserer EU.


Die EU der 27 hat kein Ziel. Sie ist für mich wie ein großes Tankschiff ohne vorgegebene Richtung. Jeder der 27 Insassen vom Maschinisten im Schiffsbauch, bis hoch auf die Kommandobrücke meint die Richtung vorgeben zu müssen, was zu einem kräfteraubenden Dauerstreit unter der Schiffsmannschaft ausartet, bis alle völlig ermattet auf dem Deck liegen. Das Schiff selbst ist dabei aber keinen Millimeter vorangekommen. Erst, wenn der aktuelle für sechs Monate gewählte „Kapitän“ etwas aus der Schatulle nimmt und verteilt, wird die Maschine angeworfen, um ein paar Meter weiter zu kommen. Um das Schiff herum lauern schon andere Schiffsbesitzer, man könnte sie auch Piraten nennen, und warten nur bis sie den führungslosen Tanker entern können, um die teure Fracht unter sich aufzuteilen.


Die EU ist leider auch kein Schiffsverbund von 27 Schiffen, da es kein Kommandoschiff gibt, das die Richtung vorgibt; weil jedes der 27 Schiffe das Kommandoschiff selbst sein will. Es ist ein Haufen von 27 Schifflein, die weitgehend voneinander losgelöst durch die Meere schippern und deshalb leicht von anderen Seeräubern gekapert werden können.


Da unsere aktuellen EU-Politiker wohl nicht in der Lage und möglicherweise auch nicht willens sind eine „Europa-Vision“ zu kreieren, müssen wir europäische Bürger es selbst in die Hand nehmen. Mit dieser Lektüre möchte ich die eine oder andere Idee und einen möglichen Weg vorstellen, wie das ablaufen könnte. Sie sind eingeladen an der Diskussion teilzunehmen.


Sie, verehrter Leser, werden sich spätestens jetzt fragen, was das mit unserer Weltreise zu tun hat, die ja hier einen großen Teil des Buchs einnimmt. Nun ja, die Weltreise von meiner Frau Carina und mir basierte tatsächlich auf einem klaren Ziel und einer detaillierten Planung; der Reiseablauf war weitgehend stressfrei, bis auf die negativen Einflüsse durch die parallel entstandene Corona-Pandemie. Die Pandemie führte zur Idee Carinas, ein Buch über die Reise zu schreiben. Da nun die Reise der eigentliche Grund für dieses Buch ist, möchte ich Ihnen die Reiseindrücke nicht vorenthalten. Ich habe sie daher dem politischen Teil des Buchs vorangestellt.


Lieber Leser, ich überlasse Ihnen gerne die Wahl das Buch ganz, oder in Teilen zu lesen; die Kapitel zwei bis vier umfassen die Reise mit klaren Zielen und Durchführungsbeschreibungen, die Kapitel fünf bis acht die Vision zu einer neuen europäischen Union inkl. eines möglichen Wegs zur Realisierung.


Mit dem unerwarteten Ausgang unserer Weltreise wurde uns schnell klar, dass es eine Zeit vor Corona gegeben hat und dass jetzt eine Nach-Corona-Epoche beginnen wird, die alle Bereiche unseres Lebens berührt. Die Probleme, die bereits vor Corona virulent waren, werden jetzt umso sichtbarer, etwa die ungelösten Fragestellungen innerhalb der EU, aber auch kritische Themen, wie die immer engmaschigeren, globalen Produktionsketten mit „just-in-time“-Lieferungen und die damit gefährliche Abhängigkeit von weit entfernten Produktionsorten wie China, Indien usw. Die in Europa anfänglich nicht vorhandenen Atemmasken, die bis dato fast ausschließlich in China hergestellt werden oder Antibiotikawirkstoffe, die ebenso fast zu 100% aus Indien oder China stammen, zeigen auf wie abhängig wir in Europa von wichtigen Produkten aus anderen Ländern geworden sind.


Es gibt also viele Bereiche, in denen wir umsteuern müssen, um unsere gemeinsame europäische Zukunft zu sichern.





2.0. ZIEL UND PLANUNG


„Reisen ist niemals eine Frage des Geldes, sondern des Muts.“


(Paulo Coelho)


Carina und ich, wir wollten eine Weltreise machen – nicht irgendeine Reise, nein, eine Weltreise, die von den üblichen Pfaden abweicht, nicht zu extrem, aber doch so, dass sie Spuren hinterlässt, dass sie aufhorchen lässt. Die Idee kam uns während unserer zweiten Western-Cape-Reise im Herbst 2017.


Wir beide waren zuvor nur einmal in Peru und Bolivien sowie zweimal in Südafrika gewesen, mehr hatten wir von der südlichen Halbkugel ja nicht gesehen. Die südliche Hälfte hatte ich beruflich kurz schon einmal in Indonesien gestreift, da ich an einer Wiederinbetriebnahme einer Medizinproduktefabrik in Djakarta mitwirkte; aber das war keine wirkliche Reise, sondern ein zeitweiliger Aufenthalt ohne weitere Eindrücke.


Wir wollten also eine Weltreise machen, die die südliche Hemisphäre umspannte, also mehr von Südamerika sowie die Südsee, Neuseeland und Australien. Und der Vollständigkeit halber den östlichen Teil von Südafrika.


Dass wir die Reise letztlich linksherum, also Richtung Westen machten, war einem familiären Zugeständnis geschuldet. Unsere jüngere Tochter Andrea feierte ihre Approbation zum Arzt für Humanmedizin just in der Zeit, in der wir eigentlich schon auf Weltreise sein wollten.


Gemäß unserer ursprünglichen Planung wollten wir die Reise früher beginnen und wären so mit „Corona“ während der Weltreise gar nicht in Berührung gekommen. Außerdem hätten wir die Reise rechtsherum, also Richtung Osten begonnen. Dann wäre dieses Buch wahrscheinlich nie entstanden.


Aber wie es die höheren Mächte oder das Schicksal so wollten, traten wir unsere Reise Richtung Westen an, im Bauch ein Gefühl von Abenteuer, weil wir nicht wussten, was auf uns zukommen wird. Wir hatten ja die komplette Tour selbstständig geplant und mussten, trotz sorgfältiger Planung, immer mit Unwägbarkeiten vor Ort rechnen.


So sah unsere Planung aus:
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Ein Traum von einer Reise, so etwas macht man nur einmal im Leben.





Und so wäre es wohl auch gekommen.


Die Reise war ein einziger Traum für uns. Bis auf ein paar Kleinigkeiten, die als Begleitmusik jede Fahrt spannend machen, hatten wir wenige Ärgernisse.


Wir beide sind sprachaffin, Carina ist Fachlehrerin für Französisch und Spanisch im Gymnasium, wir beide beherrschen Englisch in Wort und Schrift, da kann eigentlich nicht wirklich viel schiefgehen.


Außerdem hatten wir beide ausreichend internationale Erfahrung durch die vielen Auslandreisen, sowohl privat als auch beruflich, in tropische Länder und auch in Länder mit gemäßigten oder subarktischen Klimazonen.


Wir waren also „Fit for the World!“ und dachten uns: „Globe, here we come!“


Organisatorisches war natürlich einiges zu tun, aber über das „doing“, also die Reisevorbereitung, gibt es mittlerweile so viele Anleitungen und Hilfen, dass ich mich hier zurückhalten will.


Ich möchte eher auf die Auswahl der einzelnen Reiseziele eingehen, weil es ja „unsere Reise“ werden sollte. Wie gesagt, von der südlichen Halbkugel hatten wir vorher nicht viel gesehen und so wollten wir uns auch ausreichend Zeit dafür nehmen, die einzelnen Reisephasen zu erleben.


Eine Pauschalreise kam für uns nicht infrage. Der Reiseveranstalter legt jedes Ziel und jedes Hotel vorher fest, sodass es in der Regel kaum Möglichkeiten gibt, davon abzuweichen.


Schnell wuchs in uns der Wunsch, für jede Etappe circa einen Monat Zeit einzuplanen, was zu einem Gesamtumfang von etwa 19 Wochen (ca. 4,5 Monate) führte. Man wird mir Recht geben, dass das natürlich im Ermessen jedes Einzelnen liegt. Der eine plant einen längeren, der andere einen kürzeren Zeitraum für seine Ziele ein. Es setzt ja ein jeder auch einen anderen Schwerpunkt für seine Reise.


Wir wollten eher Natur und weniger die Städte ansehen. Außerdem hatten wir gewisse Vorbehalte, was Großstädte auf der südlichen Halbkugel anbelangte, hatten wir doch einige Städte wie Kapstadt, Djakarta, Singapur, Lima oder La Paz schon gesehen.


Diese Entscheidung war letztlich auch gut so.


Vorweggenommen, wer New York, Chicago oder Toronto gesehen hat, kann sich vorab ausmalen wie Sydney, Melbourne oder Auckland aussehen werden – und er wird nicht enttäuscht werden, was die Ähnlichkeit anbelangt. Wer Madrid oder Sevilla besucht hat, kann sich schon vorneweg ein Bild von Buenos Aires oder auch Santiago machen. Die Stadtbilder ähneln sich, es gibt wirklich wenig Unterscheidendes. Die (bau-)städtischen Strukturen gleichen sich. Es gibt einen Wettlauf von Hochhäusern im Zentrum mit weitläufigen Vorstadtvierteln in vorwiegend eingeschoßiger Bauweise im Umland. Diese können sich natürlich länderspezifisch unterscheiden, außerdem hat der Kolonialfaktor immer noch einen wesentlichen Einfluss auf den örtlichen Baucharakter.


Also stand für uns fest: mehr Natur. Auch da setzten wir diverse Schwerpunkte. Weil wir davon ausgingen, dass wir wahrscheinlich kein zweites Mal mehr in die Südsee kommen werden, legten wir ein paar Tage und damit ein paar Ziele mehr dorthin. Auch das war rückblickend betrachtet gut so, wenn wir auch das eine oder andere Einzelziel heute anders priorisieren würden.


Und so standen unsere Ziele fest:


Südamerika:




	Rio, Iguazu-Wasserfälle


	Buenos Aires, El Calafate, Perito Moreno Gletscher, südl. Patagonien


	Santiago, Region Osorno mit Puerto Montt und Umgebung südliches Patagonien mit den Torres del Paine-Naturschutzgebieten.





Südsee:




	Osterinsel


	Französisch-Polynesien (Tahiti, Tikehau- und Fakarava-Atoll, Gesellschaftsinseln mit Bora Bora, Raiatea, Tahaa, Huahine, Maupiti)


	Cook-Inseln





Neuseeland:




	Nordinsel


	Südinsel





Australien:




	Ostküste (Sydney bis Brisbane)


	Südküste (Melbourne inkl. Great Ocean Road)





Südafrika:




	Rundreise ausgehend von Durban nach Nordosten in die Wetlands und dann über die Hochebene zurück zu den Drakensbergen und Durban.





So vielfältig wie die einzelnen Länderziele waren, so unterschiedlich waren auch die diversen Transportmittel.


Natürlich stand das Flugzeug im Vordergrund; ohne Flugzeug geht gar nichts. Andernfalls müsste man sich auf eine Schiffstour begeben, für die man dann viele Monate mehr einplanen muss, einfach weil eine Reise mit dem Schiff viel mehr Reisezeit beansprucht als ein Flug für dieselbe Strecke.


Und weil das so ist, nahmen wir das Flugzeug. Ich zählte 24 Einzelflüge für jeden von uns beiden, zusammen also 48 Einzelflüge! Mir ist erst rückblickend bewusst geworden, welch ein energetischer Aufwand für eine solche Tour betrieben werden muss.


Es ist allerdings auch so, dass sehr viele Ziele schlicht Inseln waren, etwa das Tikehau- und das Fakarava-Atoll, oder weit entfernte Orte, die man kaum mit dem PKW oder einem Zug erreichen kann, zum Beispiel Puerto Natales in Südpatagonien.


Alle Flüge buchten wir bereits in Deutschland, in Kauf nehmend, dass mögliche Umbuchungen Schwierigkeiten bedeuten konnten. Allerdings hatten wir uns ein Zeitgerüst gegeben, in dem wir unsere Reise durchführen wollten, sodass für große Umbuchungen oder Zieländerungen gar kein Platz war. Des Weiteren konnten wir bestimmte Abschnitte nur zu festgelegten Zeitkorridoren abfliegen, wie zum Beispiel die Flüge von Santiago-Osterinsel-Tahiti und später weiter von Tahiti zu den Cook-Inseln.


Gerade die Flüge rund um Französisch-Polynesien waren extrem eng gefasst, weil es nur einen Flug pro Woche von der Osterinsel nach Papeete gab, und zwar immer Montagnacht!


Ähnlich war es auch beim Weiterflug von Papeete nach Avarua, Cook-Inseln der Fall. Auch da gab es nur einmal einen Flug pro Woche von Papeete nach Rarotonga, und zwar samstags.


Die Anzahl der Sitze ist also stark limitiert, weshalb es ratsam ist, möglichst früh die Flüge zu buchen, will man genau diese Flugroute wählen. Nachteil ist aber auch, dass man alle Flüge davor und danach dementsprechend abstimmen – und buchen – muss, will man nicht ins „Chaos“ geraten.


Wir buchten daher alle Flüge so früh wie möglich und hatten damit aber auch die komplette Reise abgestimmt – ein großer Vorteil, weil wir auch die weiteren Aktivitäten abstimmen konnten. Im Zusammenhang mit den Flügen buchten wir anschließend auch alle Hotels jeweils vor Abflug und nach der Ankunft in der jeweiligen Stadt. Frühere Reisen haben nämlich gezeigt, dass vor jedem wichtigen Flug ein Puffer von einer Nacht stressfreie Stunden beschert.


Viele Strecken planten wir aber auch mit dem Mietwagen, weil diverse Zwischenziele ohne Pkw mit Allrad nicht erreichbar waren, wie zum Beispiel die Torres del Paine, der Perito-Moreno-Gletscher in Südpatagonien oder die wirklich schönen Landschaftsteile auf der Nord- und Südinsel Neuseelands.


Während in Südamerika und in Französisch-Polynesien noch unser bekannter Rechtsverkehr üblich ist, herrscht ab den Cook-Inseln, Neuseeland und Australien Linksverkehr. Auch das musste beachtet werden. Wir hatten allerdings schon Linksverkehrerfahrung aus unseren beiden Südafrikareisen sowie meiner Schottlandtour sammeln können, also vom „Mutterland des Linksverkehrs“.


Dabei ist es wirklich empfehlenswert, Pkw mit Automatikgetriebe zu mieten, speziell am Anfang erleichtert das das „Umschalten“ von Rechtsverkehr auf Linksverkehr ungemein; schließlich ist man gefordert sich auf den Linksverkehr zu konzentrieren und gleichzeitig auch die diversen Hebel im Auto im Griff zu haben, die durchaus auch vertauscht sind.


Fast alle Mietwagen buchten wir aus zwei Gründen schon in Deutschland, erstens waren ja alle Flüge gebucht, also die An- und Abflugzeiten waren bekannt und weil es zweitens für uns wichtig war, deutsche beziehungsweise europäische Mietbedingungen zu erhalten, weil die, im Falle von Problemen, rechtlich viel leichter nachverfolgbar sind; man hat sich schließlich im Falle eines Rechtsstreits nur mit deutschem oder europäischem Recht auseinanderzusetzen.


Die Eisenbahn nutzten wir praktisch nie, außer als S-, U- oder Straßen-Bahn in den Großstädten.


Es ist aber auch so, dass Eisenbahnnetze in den von uns bereisten Ländern kaum oder gar nicht vorhanden sind. Dafür gibt es verschiedene Gründe. Im westlichen Südamerika erlaubt die geologische Struktur der Anden zum Beispiel keinen flächendeckenden Ausbau eines Netzes. Des Weiteren ist die Bevölkerungsdichte oft so gering, dass Eisenbahnen nicht wirtschaftlich betrieben werden können. Es gibt sie also nur dort, wo wichtige Güter wie Erze in großen Massen transportiert werden müssen. Das Allrad-Auto ist meist das Mittel der Wahl. Das gilt im Übrigen überall, wo wir waren, in Südamerika, in der Südsee, in Neuseeland und vor allem in Australien.


In Einzelfällen machten wir lokale Schiffstouren wie unsere traumhaft schöne einwöchige Katamarankreuzfahrt zwischen den Gesellschaftsinseln, oder die doch sehr bizarre Airbnb-Bootstour im Fakarava-Atoll.


Und einmal benutzten wir sogar einen Bus, als wir von Foz de Iguazu in Brasilien nach Puerto Iguazu in Argentinien fuhren, diverse Reiseformalitäten und Abenteuer inklusive.


Über weitere Aspekte der Reise möchte ich nun gerne etwas spezifischer eingehen:




	Unterkunft:





Wir hatten ja eine recht große Vorerfahrung bezüglich Unterkunftsarten und -möglichkeiten in Bezug auf die klassische Hotelübernachtung. Auch mit verschiedenen Buchungsarten über die diversen Plattformen wie booking.comoder hotels.com kannten wir uns aus.


Neu für uns beide war Airbnb. Um mehr darüber in Erfahrung zu bringen, machten wir zwei Kurztouren in Deutschland und Österreich mittels Airbnb-Übernachtung.




	Reiseversicherung:





Auch Unwägbarkeiten bei der Gesundheitsvorsorge sind zu berücksichtigen. Absicherungen gegen Krankheit und Unfall, Reiserücktransport sind essenziell und müssen abgedeckt sein.




	Reisekosten:





„Über Geld redet man nicht, das hat man.“ Das ist ein altes (etwas überhebliches) Sprichwort aus meiner Kindheit. Und ja, für so eine Reise sollte man – untertrieben formuliert – „etwas in der Tasche haben“. Es ist ratsam eine so umfangreiche Tour nicht auf die leichte Schulter zu nehmen, sondern vorab das Reisebudget sorgfältig und seriös zu planen. Jeder hat eine andere Vorstellung über seinen Lebensstil und seine Reisegewohnheiten, das sollte sich auch im Budget widerspiegeln. Sich in die Tasche zu lügen, kann zu großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten führen und sollte vermieden werden.


Ich empfehle, dass jede umfangreiche Reise wie ein eigenständiges Projekt betrachtet werden sollte. Man erstellt vorab ein möglichst detailliertes Projektbudget, das in Zusammenhang mit einem ausreichend exakten Terminplan beziehungsweise einer Aktivitätenliste stehen sollte. Meine persönliche Erfahrung, Kosten und Termine stehen bei jedem Projekt immer in einem engen Verhältnis zueinander.
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Beispiel Reisekostenbudget/-plan





Bekannte Kalkulationsprogramme wie Excel sind dabei nützlich. Man legt für jeden Hauptposten ein separates Unterblatt an und detailliert das Unterbudget dann so genau wie möglich. Das Summenblatt zeigt dann das Gesamtbudget.


Folgende Hauptposten sind in der Regel immer dabei:




	Flüge


	Hotels


	Tagesausgaben (täglicher Essensbedarf, Eintritte, Visa etc.)


	Transportkosten (Leihwagen, Benzin, Mautgebühren, Bahn, Bus etc.)


	größere Extraposten (Sonder-„Vergnügen“ wie Versicherungen, Ballonfahrten, Schiffstouren etc.)





In den Unterblättern werden nun die tatsächlichen Ausgaben den individuellen Budgets gegenübergestellt und wenn möglich gleich den diversen Rechnungen zugeordnet.


Dieses Kostengerüst muss während der gesamten Planungs- und Reisephase laufend ergänzt und adaptiert werden (Soll/Ist-Abstimmung). Auf diese Weise wird es keine negativen Überraschungen geben, weil man zu jedem Zeitpunkt sieht, wohin sich die Ausgaben entwickeln.


Natürlich ist die oben aufgeführte Aufstellung nur ein Beispiel und muss von jedem selbst definiert werden. Unterblätter lohnen sich auch nur dann, wenn sie grundsätzlich für mehr Transparenz sorgen, für ein oder zwei Unterposten wird man kein extra Unterblatt anlegen.


Unsere Reise war zum Beispiel für 128 Tage angesetzt, das heißt, für 128 Tage Mahlzeiten sowie Hotelübernachtungen oder 48 Einzelflüge kalkulieren, da lohnt sich ein jeweiliges Unterblatt und sorgt für Transparenz in den Kosten.




	Reisetermine/-aktivitäten:





In Abstimmung mit dem Kostenplan sollte immer auch ein Reiseterminplan erstellt werden, in dem die jeweiligen zeitlichen Aktivitäten festgehalten sind wie zum Beispiel:




	Flugzeiten, -nummern, Abreise- und Ankunftsdaten etc.


	Hotels/Unterkünfte mit Adresse und Anzahl der Nächte etc.


	Leihwagen, Abholorte und -zeiten etc.


	mögliche Reiseunterziele
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Beispiel Reiseterminliste







	
Individuelle Touren in den Ländern:





Die einzelnen Reisen legten wir ausschließlich mit den oben erwähnten Leihwagen zurück. Mittels Maps und Routenplaner erstellte ich noch zu Hause die wichtigen und langen Routen, sodass wir ein sehr gutes Grundgerüst von den jeweiligen Distanzen und Routen hatten. Vor Ort half ein Navigator im Auto.




	Organisation zu Hause:





Jeder wird mir Recht geben, dass die Reiseplanung selbst, also das Planen der Reiseziele inklusive der notwendigen Kosten und Termine, die schönere Seite der Medaille ist. Man ist in den Gedanken weit fort, durchlebt schon mal im Kopf die zukünftigen Ziele, ist aufgeregt und erwartungsvoll, liegt schon in den Hotelbetten und genießt den Ausblick aus dem Hotelfenster.


Für kürzere Reisen, die meist nur ein Ziel im Fokus haben, ist das auch schon ausreichend, weil in der Regel wenig weitere Schritte zu bedenken sind. Man sperrt die Tür hinter sich zu, steigt in das Taxi und lässt sich zum Flughafen bringen.


Bei längeren Reisen rückt aber die nicht so prickelnde Seite der (Reise-)Medaille mit in den Vordergrund, weil es mit dem Zusperren allein wirklich nicht getan ist. Es sind mehr Aspekte zu beachten, will man während der Reise oder bei der Rückkehr kein blaues Wunder erleben. Erfahrene Traveller wissen, was ich meine:




	Sicherheit der Wohnung/des Hauses (Einbruch, Vandalismus etc.)


	Berücksichtigung eventueller Schäden (Wasser, Wind, Frost/Schnee im Winter etc.)


	Pflanzen, Blumen, Rasen


	Haustiere


	Erreichbarkeit, Kontaktpflege


	
Post, Telefon/Fernsehen, terminierte Überweisungen /Zahlungen etc.


	Reisekranken-, Unfallversicherung, Rücktransport etc.


	generelle Unwägbarkeiten





All diese Aspekte sollen nur stichwortartig erwähnt werden und erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie können aber durchaus zu sehr vielen Fragen und vor allem Sonderaktivitäten führen, die weit über das übliche hinausgehen.


Natürlich erlauben die heutigen Informationsmittel (Handy, Tablet, Laptop etc.) schnelle Kontakte und Reaktionen, aber was hilft es, wenn man zum Beispiel gerade in Südpatagonien ist und es wird in das Haus eingebrochen. Da sollte man sich schon vorher überlegt haben, was man zu tun gedenkt, abzubrechen und nach Hause zu fliegen oder doch die Reise fortzusetzen.




	Reisedokumente (Geld, Pass, Ticket):





Ich war wie erwähnt während meines Berufslebens bereits viel auf (Fern-)Reisen. Da entwickelte ich mir einen einfachen Dreiklang, „Geld-Pass-Ticket“, den ich mir vor jeder Reise, auch Zwischenreise, vorsagte, damit ich nichts Wesentliches vergesse. Und tatsächlich sind es nur diese drei Dinge, die zu jedem Zeitpunkt einer Reise essenziell sind und die ich immer behütete wie meinen Augapfel. Jeder wird mir Recht geben, dass Schuhe, Hosen oder Zahnpasta lässliche Verluste sind, dass aber der Verlust eines Visums oder gar des Reisepasses zu großen Schwierigkeiten führen kann. Erwähnt sei hier die rechtzeitige Besorgung notwendiger Visa, heute meist über das Internet.


Das gleiche gilt für das Geld, also Barmittel, Kreditkarten oder Reiseschecks sowie für Tickets, also Flugtickets, Leihwagen- oder Hotelvoucher.




	
Kleidung, Hygieneartikel und andere Reiseartikel:





Da diese Reiseutensilien höchst individuell sind, möchte ich mich hier gar nicht auslassen. Erwähnt sei nur, dass wir sehr unterschiedliche Klimazonen bereisten und uns daher auch kleidungsmäßig darauf einstellen mussten. Wir wählten eine leichte und wasserdichte Außenhaut (keinen Anorak!) und darunter je nach Wetter und Temperatur leichte Hemden und Pullover in unterschiedlicher Anzahl. Dieses „Zwiebelprinzip“ ist wirklich simpel, aber praktisch.




	Fotoausrüstung:





Auch die Foto- oder Videoausrüstung ist höchst individuell zu sehen. Der eine reist ausschließlich mit einem Smartphone und stellt alle Bilder in den täglichen Status, sodass die Freunde immer auf dem Laufenden sind, der andere möchte mehr und hat eine ganze Batterie an Wechselobjektiven und sonstigen Utensilien dabei. Ich hatte einen separaten Kamerarucksack dabei, weil ich doch das eine oder andere spezielle Foto machen wollte.


Die Planung war abgeschlossen und am 18. Dezember 2019 begann die Reise.





3.0. DIE REISE


„Es liegt eine Art Magie über dem Fortgehen, um dann völlig verändert zurückzukehren.“


(Kate Douglas Wiggin)


Vorab zur Info, alle Bilder zur Reise sind in Kapitel 4, Reisbilder zusammengefasst.


Planen ist schön und erzeugt Vorfreude auf das vor einem stehende und jeder wird mir zustimmen, dass die Freude mit jedem Tag, mit dem die Abreise näher kommt, immer größer wird. Dabei steigt zeitweise auch das bange Zweifeln, ob man auch wirklich an alles gedacht hat.
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